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22. Auguſt 1857. 


Nundſchau. 


„. Preußen. Kaiſer Alexander von Rußland 
wird zu den im September in der Nähe Berlins ſtatt⸗ 
findenden Truppenübungen des Garde-Corps und des 
3. Armee⸗Corps erwartet. Ob ein Zuſammentreffen 
mit Kaiſer Napoleon in einer deutſchen Stadt (man 
bezeichnet Darmſtadt) ſtattfinden wird, ſoll noch von 
Verhandlungen abhangen, die gegenwärtig gepflogen 
werden. — Außer den früher bereits genannten Her⸗ 
ren (ſ. Nro. 65 d. Bl.) ſollen, wie die „N. Pr. Ztg.“ 
nachtraͤglich vernimmt, noch folgende in die ſogenannte 
Jinanz⸗Commiſſion berufen werden: der Cabinetsrath 
v. Niebuhr, der Geh. Legationsrath Philippsborn, der 
Wirkl. Geh. Rath und Präſident des Haupt⸗Bank⸗ 
Directoriums v. Lamprecht und der GencralsDirector 
der Steuern v. Pommer⸗Eſche. — Der bekannte Dr. 
Schütte, der vor Kurzem von der öſtreichiſchen Feſtung 
Joſephſtadt entflohen und der ſich jetzt von Breslau 
nach Berlin begeben, iſt aus letzterer Reſidenz ausge⸗ 
wieſen worden. 

„. Provinzielles. Am 17. d. Abends 7 Uhr 
ſtarb zu Breslau der Weihbiſchof der Diöceſe Breslau, 
Biſchof i. p. von Diana, Dompropſt und Generals 
Vicar, Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 2. Klaſſe, 
Herr Daniel Latuſſek, nach einem nur Ztägi⸗ 
gem Krankenlager. Der Dahingeſchiedene ſcheint ſchon 
bei ſeiner letzten Firmungsreiſe nach Oberſchleſien die 
Vorahnung des Todes gefühlt zu haben, indem er 
dabei die Aeußerung that, es werde ihm wohl zum 
letzten Male vergönnt geweſen ſein, ſeine Gemeinden 
zu ſehen. Der Verſtorbene war geboren zu Bralin 
den 1. Januar 1787, empfing die Prieſterweihe den 
5 Ge 1811, wurde präconifirt den 12. Febr. 1838 
und 
ſchöne Alter von 70 Jahren und einigen Monaten er⸗ 
reicht. Die Beiſetzung der Leiche des Verſtorbenen 
in der Gruft der Domkirche hat am 20. d. ſtattge⸗ 
funden. 2 5 
.. Deutſchlan d. Die außerordentliche, holſtei⸗ 
niſche Ständeverſammlung, welche als ein Zugeſtänd⸗ 
niß der däniſchen Regſerung auf die Forderungen der 
beiden deutſchen Großmächte bezüglich der Herzog⸗ 
thümer anzuſehen, it am 15. d. in Itzehoe eröffnet 
worden. Ein neuer Verfaſſungs⸗Geſetz⸗Entwurf für 
Holſtein iſt ihrer Beratbung vorgelegt worden. 

. Oeſtreich. Die oſſtzielle „Oeſtreich. Corre⸗ 
ſpondenz“ beſtätigt, daß in Betreff der Donau-Fürſten⸗ 
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thümer ein Einverſtändniß erzielt worden ſei. Seſtreich 


crirt den 27. Mai 1838. Er hatte alſo das 


wie England hatten nun ſelbſt der Pforte angerathen, 
in der Moldau Neuwahlen vorzunehmen, und es ſtehe 
zu hoffen, daß die Pforte dem zuſtimmen werde. 

„Frankreich. Der Schah von Perſien hat 
dem Kaiſer Napoleon den Säbel Abbas 2. als Geſchenk 
überſendet. 


„. England. Bei der Legung des transatlan⸗ 
tiſchen Telegraphen iſt ein Unfall eingtreten. Das 
Tau iſt beſchädigt und 300 Meilen desſelben ſind ver⸗ 
loren. — Auf den joniſchen Inſeln Korfu und Zante 
haben am 7. und 9. d. Erderſchütterungen ſtattge⸗ 
funden. — Zu den chineſiſchen und oſtindeſchen Ver⸗ 
wickelungen wird ſich vielleicht binnen Kurzem ein 
neuer Krieg mit den Kaffern auf dem Kaplande ge⸗ 
ſellen, da dieſe ſich ſehr unruhis zeigen. 

„. Rußland. Dem Vernehmen nach iſt eine 
großartige Armee-Reduction beſchloſſen; der Anfang 
ſoll mit den Garden gemacht werden. — Den 27. d. 
Mts. findet die Vermählung des Großfürſten Michael 
(Bruder des Kaiſers) mit der Prinzeſſin Cäcilie von 
Baden ſtatt. Der Vermählung ſelbſt geht natürlich 
noch die Taufe der Prinzeſſin nach griechiſchem Ritus 
vorher. — Wie öſtreichiſche Zeitungen berichten, haben 
die Ruſſen im Kaukaſus in neueſter Zeit wieder nicht 
unbeträchtliche Schlappen erlitten. General Philippſon 
ſoll in einem Treffen am Kuban 8 Kanonen und 64 
Packpferde eingebüßt haben und General Rudanow⸗ 
sky ſoll am Fluße Kayſu von den Bergvölkern unter 
Schamyl ſelbſt zurückgeworfen worden ſein. Die Folge 
dieſer Niederlagen ſoll der Verluſt von 10 Forts ge⸗ 


weſen ſein, die ſeit 12 Jahren von den Ruſſen mit 


unfäglicher Mühe und großem Menſchenverluſt errich⸗ 
tet wurden. — Auch Rußland rüſtet eine Flotille aus, 
welche beſtimmt ift, ſich in die chineſiſchen Gewäſſer 
zu begeben. Capitain Kusnezoff wird das Geſchwader 
befehligen. 

„. Türkei. Das Miniſterium fol abermals ge: 
ändert werden, was wohl ſeine Erklärung in der nun 
vereinten Aufforderung ſämmtlicher Großmächte, die 
Wahlen in der Moldau zu annulliren, finden dürfte. 

Afrika. In Tunis hat ſchon wieder ein 
Volksaufſtand, durch religtöſen Fanatismus veranlaßt, 
ſtattgefunden. Als ein Derwiſch am 12 d. auf einem 
öffentlichen Platze einen Juden als einen Gottesläſterer 
bezeichnet hatte, ſiel das Volk über Letzteren ber; es 
gelang ihm jedoch zu entfliehen und er flüchtete ſich 
in die Börſe. Die Menge drang aber in dieſes Ge⸗ 


bäude ein, wo Alles zerſtört wurde. Von da begab 
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ch nach dem Bureau der Dampſſchifffahrt⸗Geſell⸗ 
ſchaft, indem ſie ſchrie: „Tod den Juden, Tod den 
Franken!“ Der franzöſiſche Conſul begab ſich in aller 
Eile zum Bay und verlangte Truppen zur Beſchüz⸗ 
zung der Europäer und ihres Eigenthums. Die größte 
Aufregung herrſchte in der Stadt. u } 

Oſtindien. Noch immer folgt eine Hiobs⸗ 
poſt der andern aus dieſem Lande. Ueberall in Ben⸗ 
galen Aufſtände der eingeborenen Regimenter, Ermor⸗ 
dungen der europäifchen Offiziere und ihrer Frauen 
und Kinder. Andererſeits zögern die Engländer nicht, 
die härteſten Strafen gegen die Schuldigen, welche 
ihnen in die Hände fallen, in Anwendung zu bringen. 
Zu Luckno und Benares iſt der Galgen beſtändig in 
Arbeit. — Die bengaliſchen Städte Hiſar, Feroſch 
und Jhanſi find in die Hände der Inſurgenten ges 
fallen. Das wichtige Fort von Allahabad, welches im 
Begriff ſtand, ebenfalls in die Hände der Inſurgenten 
zu gerathen, iſt durch die Energie und Tapferkeit des 
Oberſten Neill den Engländern erhalten worden 

Die engliſchen Truppen unter General Barnard 
vor Delhi haben die im Weſten der Stadt liegenden 
Hohen im Beſitz und beherrſchen dieſelbe von dort 
mit ihrer ſchwiren Artillerie, welche fortwährend zur 
großen Bedrängniß der Garniſon und Einwohnerſchaft 
in Thätigkeit gehalten wird. Von dieſen Höhen wer⸗ 


den die Detachements herabgeſchickt, um die Aus fälle 


zurückzutreiben, welche die Meuterer in ihrer Verzwei⸗ 
felung oder in der Abſicht, die Belagerer zu ermüden, 
faſt täglich und mitunter zwei Mal täglich unternommen 
haben. a 

In Calcutta iſt die Verbindung mit den oberen 
Provinzen gänzlich abgeſchnitten. Es langen regel⸗ 
mäßige Nachrichten von nicht weiter als Allahabad 
an. — Durch einen mit Zuſtimmung des Generals 
Gouverneurs ergangenen Erlaß des geſetzgebenden 


Rathes von Oſtindien werden ſtrenge Verfügungen 


gegen Meuterer und Oeſerteure getroffen. Den Lokal⸗ 
Civilgerichten wird kriegsgerichtlche Competenz zuge⸗ 
legt; die Strafe für die Schuldigen if Todesſtrafe 
oder lebenslängliche Deportation, oder Gefängnißftrafe 
auf Lebenszeit und kürzere Dauer, und es ſteht dem 
Gerichte frei, fie fofort zur Ausführung zu bringen. 


Die ſtille In ſel. 
Gortſetzung.) im . 

Dieſe kühne Rede ließ einen Augenblick die Richter 
verſtummen, dann brach eine allgemeine Aeußerung 
des Mißfallens aus, begleitet von Drohungen, man 
müſſe den frechen Burſchen in die Folterkammer ſper⸗ 
ven; der Auditeur wahrte gegen die Oſſiziere das Ans 
ſehen des Gerichts und frug nach einer eindring⸗ 
lichen Ermahnung Wilhelm, ob er bei ſeiner Anſicht 
verharre? Als dieſer nun beſtimmt erklärte, es ſei 


ſein feſter Entſchluß und keine Macht der Welt würde 


ihn davon abbringen — wurde darüber ein Protokoll 
aufgenommen und beſchloſſen, den ſonderbaren Fall 
zur höhern Entſcheidung an den Grafen Rutowfty, 
den Kriegs miniſter, gelangen zu laſſen. Bis dieſe 
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eingetroffen war, blieb der Vorfall ſowie das geſpro⸗ 
chene Urtheil ſtrengſtes Geheimniß. 

Eine von Oeſtreich auch nach Sachſen übertragene 
Verordnung ſchrieb vor, daß nach geſprochenem Urtheile 
der Fährich und der jüngſte Lieutenant für den De⸗ 
linquenten Gnade erbitten mußten; zu Gunſten Ri⸗ 
chard's war dieſer Weg fruchtlos geblieben und für 
Wilhelm fand ſich Niemand, der feine Worte hätte 
entſchuldigen mögen, die in Vieler Augen für ſtrafbarer 
als jedes Verbrechen klangen. Nur der Ober⸗Licute⸗ 
nant, der ſich von der Mitſchuld ſeines Hauptmanns 
überzeugt hatte, theilte dieſem den ganzen Vorfall ſchrift⸗ 
lich mit und erhielt ſogleich von ihm die Nachricht, 
daß er ſeine Geſchäfte ſchleunigſt beendigen und nach 
Dresden zurückkehren werde, um ſeinen Einfluß zur 
Rettung der beiden jungen Leute geltend zu machen. 
Aber während der Zeit war bereits von oben her das 
Urtheil beſtätigt und gegen Wilhelm eine Verfügung 
erlaſſen, die uns Hofmann in ſeinem „Codex militaris 
Saxonicus‘ aufbewahrt hat. Sie lautet: „Nachdem 
Wilhelm König durch die freiwillige Aufnahme in Nach⸗ 
richterknechtsdienſte ſich nicht nur der Ehre, ferner als 
Soldat zu dienen, ſondern auch durch dieſe ſchändliche 
That ſich des Privilegii, von feinen Kameraden in 
einem beſetzten Kriegsgerichte gerichtet zu werden, ver⸗ 
luſtig und unwürdig gemacht und dergleichen Frevel, 
wodurch andere leichtſinnige Gemüther ſich des Militär⸗ 
dienſtes zu entziehen auf gleiche Entſchließungen ger 
bracht werden möchten, durch eelatante und baldige 
Beſtrafung ermeldeten König's vorzubeugen iſt: So 
werden Ew. Hochwohlgeboren an den Herrn Oberſten 
die ungeſäumte Ordre zu ſtellen belieben, daß er die⸗ 
ſen Delinquenten vor öffentlicher Wachtparade, was⸗ 
maßen er ſich, durch ſeine ſchändliche That, ferner ne⸗ 
ben ehrliebenden Leuten in dem Soldatenſtande zu die⸗ 
nen und länger dabei geduldet zu werden, unwürdig 
gemacht, feines Verbrechens halber durch den Stecken⸗ 
knecht durch Ruthen in dem Marter⸗Stollen nachdrück⸗ 
lich gepeitſcht und über dieſes noch auf zehn Jahre 
lang auf hieſigen Feſtungsbau in die zweite Claſſe ges 
bracht und eingeſchmiedet werden ſolle, bekannt machen, 


ſodann dieſe Strafe an dem Delinquenten des förder⸗ 


ſamſten zur Execution bringen und hierauf denſelben 
zur Einſchmiedung auf hieſigen Feſtungsbau durch ein 
Commando ſchicken laſſen ſolle. gez. Rutowſky.“ 

Nach den militäriſchen Einrichtungen te die 
Vollſtreckung dem Befehl unmittelbar folgen und fo 
wurde denn auch ſchon am nächſten Tage Richard 
eingeſchmiedet, während die Execution gegen Wilhelm 
verſchoben werden mußte, weil er lebensgefährlich er⸗ 
krankt war. Die ewige Spannung, in der er in den 
letzten Monaten gelebt hatte, dieſes Schwanken zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung, der Kampf zwiſchen Vor⸗ 
urtheil und Liebe, endlich die entehrende Strafe, die 
ihn treffen ſollte, weil er ſich frei machen wollte von 
der Welt, welche Die verachtete, die er liebte; alles 
Das verzehrte ſeine Kräfte und warf ihn zu rechter 
Zeit in wilde Fieberphantaſieen. Eliſabeth, die mit 
ihrem Vater in einem Hinterzimmer des „Kleinen 
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Rauchhauſes“ das Urtheil in gänzlicher Abgeſchloſſen⸗ 
heit von der Welt erwartet hatte, erhielt nur mit vie⸗ 
ler Mühe die Erlaubniß, den Geliebten pflegen zu 
dürfen. Mit Hoffnung und Furcht, die jo ſchnell wech⸗ 
ſelnd nur das Krankenbett zeigt, ſaß ſie tagelang bei 
5 anken und errieth aus feinen Worten, die er 
in der Fieberhitze ausſprach, den ganzen ſchweren Kampf, 
den er ihr zu Liebe durchgemacht hatte. Die ſorgende 
Pflege des Mädchens erregte die Aufmerkſamkeit des 
Felbſcheers und ihr allein hatte Wilhelm zu verdanken, 
daß auch er in der Behandlung des Kranken eine Auf⸗ 
merkſamkeit zeigte, deren glückliche Reſultate ſich bald 
zu bekunden anfingen. Aber zugleich mit der neuer⸗ 
wachten Hoffnung ſtieg auch die Furcht vor der näch⸗ 
ſten Zukunft, umſomehr, da Flemming s freies Be⸗ 
kenntniß, er bätte den jungen Leuten zur Verheimli⸗ 
ung der frübern Stellung gerathen, nur eine Straf⸗ 
milderung für Richard brachte. Die ſchändliche That“ 
Wilhelm 's, wie fie Rutowſky nannte, ſtand damit nur 
in einem pfychologiſchen Zuſammenhange und wurde 
auch vom jungen Hauptmann weder verſtanden noch 
entſchuldigt. In ſeiner Gutmüthigkeit that er aller⸗ 
dings Fürbitte auch für Wilhelm, fand aber kein Ge⸗ 
hör und rieth dann endlich Eliſabeth, ſich an irgend⸗ 
eine einflußreiche Perſon in Dresden zu wenden. Wer 
aber ſollte das unbekannte und verachtete Mädchen 
aus Döbeln in der großen Reſidenz annehmen? Ohne 
Freunde, ohne Empfehlung mußte ſie umſonſt an jeder 
Thür anklopfen. Da ſchien es ihr faſt wie ein Finger⸗ 
zeig Gottes, daß ſie eines Tages, als ſie von dem 
Kranken heimkehrte, durch viele glänzende Carroſſen in 
ihrem Wege aufgehalten wurde; eine Menge Volks 
ſtarrte die Ausſteigenden an, die in das Haus des 
Miniſters Grafen von Brühl eintraten, um der Taufe 
des jüngſten Grafen beizuwohnen, die mit einer Pracht 
gefeiert wurde, als ſei er ein Prinz des kurfürſtlichen 
Hauſes. Für Eliſabeth hatte dieſer Glanz nichts An⸗ 
ziehendes, fie ſehnte ſich, nach ihrer ſtillen Wohnung 
zurückzukommen und benutzte die erſte entſtehende Lücke, 
um durch die Reihe der Wagen bindurchzuſchlüpfen. 
Dadurch wurden die nachfolgenden Pferde etwas un⸗ 
ruhig, der Kutſcher fing an zu ſchelten, konnte aber 
nicht weiter fahren, da noch andere Zuſchauer die Lücke 
benutzten, um ſich bis an die Thür des Grafen heran⸗ 
zudrängen. Die dort aufgeſtellten Grenadiere ſtellten 
zwar ſchnell die Ordnung wieder her, aber gerade“ 
durch ihr Dazwiſchentreten war Eliſabeth bis an das 
Portal des gräflichen Palais geſtoßen worden. Der 
Wagen, an dem fie vorübergeeilt war, hielt und ein 
Mann in der neueſten franzöſiſchen Hoftracht ſtieg 
eilig aus, fein flüchtiger Blick ftreifte die Menge und 
verweilte einen Augenblick bei dem jungen ſchönen 
Mädchen. Eliſabeth war es, als ob fie den Mann 
Tennen müßte; ſie ſchaute ihm noch lange nach, als 
er ſchon längſt durch die lange Reihe der auf den 
Treppen aufgeſtellten Diener verſchwunden war; end⸗ 
lich erwachte ſie aus ihrem Nachdenken, leiſe ſprach 
ſie vor ſich r war es!“ und als habe fie 


in: „E 
einen Ausweg aus der Nacht ihrer Leiden gefunden, 


eilte ſie mit neuen Hoffnungen zu ihrem ſchwer ge⸗ 
beugten Vater. 

Gleich am nächſten Tage wagte es Eliſabeth, den 
Mann aufzuſuchen, der aus dem Banne der ſtillen 
Inſel ſich zu einer vielfach beneideten Stellung aufge⸗ 
ſchwungen hatte; nannte man ihn doch nächſt dem 
Grafen Brühl als den einflußreichſten Mann am ſäch⸗ 
ſiſchen Hofe. Aber wie ſchwer war es dem armen 
Mädchen, zu ihm zu kommen! 

Die Diener ſahen ſie mitleidig an und wieſen ſie, 
da ihr Herr mit mehren Freunden ſich bei der Tafel 
befände, ab. Sie ſah endlich kein anderes Mittel, 
als dem Haushofmeiſter zu ſagen, der Herr hätte ſie 
hierher beſtellt und hätte ihr die Kette zum Zeichen 
gegeben, daß ſie zu jeder Zeit bei ihm eingeführt wer⸗ 


den ſollte. A 12 8 

„Das hättet Ihr gleich ſagen ſollen“, ſagte einer 
der Diener, indem er ihr die Kette aus der Hand 
nahm und in den Speiſeſaal trat; eine Zeit peinlicher 
Erwartung verging, endlich kam der Anmeldende zu⸗ 
rück, winkte Eliſabeth und führte ſie in ein abgelegenes 
Zimmer, wo ſie den Herrn des Hauſes fand. Er ſah 
blaß aus und ſeine Lippen zitterten leiſe; wie in dem 
Hauſe in Leipzig überzeugte er ſich, daß Niemand ihn 
höre und dann trat er feſt an Eliſabeth heran und 
frug ſie: „Was führt Euch zu mir?“ 

Eliſabeth hatte ſich in der verfloſſenen Nacht tau- 
ſend mal Alles wiederholt, was fie ihm ſagen wollte]; 
jetzt, ihm gegenüber, fand ſie keine Worte; ſie ſtaunte 
ihn an, als hätte fie ihn nie früher geſehen und erſt 
feine ſcharfe Bemerkung: „Macht es kurz, man erwar⸗ 
tet mich!“ gab ihr die Faſſung wieder. Mit der Eile 
der Angſt erzählte ſie ihm, was ſie hierherführte; er 
hörte fie an, ohne fie zu unterbrechen. Als fie ſchwieg, 
frug ers „Was kann ich dabei thun, mein Kind?“ 

Statt aller Antwort ſank ſie vor ihm nieder und 

flehte ihn an, den Geliebten und den Bruder durch 
ſeinen Einfluß zu retten. 
„Steht auf, liebes Kind,“ ſagte Hennicke, der ſich 
ſichtlich zwang, ſeine äußere Ruhe und Würde dem 
Mädchen gegenüber zu bewahren. „Ich liebe nicht die 
äußern Gnadenſcenen, um ſo weniger, da ich bedauere, 
hier durchaus nichts thun zu können.“ 

Eliſabeth's Herz zog ſich krampfhaft zuſammen bei 
der kalten Ruhe ihres Pflegebruders, ſie ſtand ſchnell 
auf und mit thränenerſtickter Stimme frug fie noch ein 
mal: „Sie werden alſo nichts thun zu ihrer Rettung?“ 
Mochte in ihrer reinen Seele jetzt der Gedanke aufſtei⸗ 
gen, daß ſie den Günſtling des Grafen Brühl vernich⸗ 
ten könnte durch die Erzählung ſeines Urſprungs, oder 
las er es blos aus feinem eigenen geängſtigten Herzen 
in den Blicken des e Mädchens, in ihrer kurzen, 
leidenſchaftlich ausgeſprochenen Frage; genug, er begann 
für ſeine Stellung zu fürchten und mit angenommener 
Weichheit ſagte er: „Du verkennſt mich, Eliſabei , wenn 
du mich für kalt und theilnahmslos bei dem Schickſale 
von Menſchen hälſt, denen ich ewig dankbar fein werde. 
Aber du überſchätzeſt meinen Einfluß und haft dir von 
den Leuten einreven laſſen, ich ſei mächtig. Ich bin 
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immer noch der Diener meines gnädigſten Grafen und 
dieſer hat uns ſtreng befohlen, uns nicht in die mili⸗ 
täriſchen Verfügungen zu miſchen.“ 

„Sie könnten wol, wenn Sie nur ernſtlich wollten,“ 
antwortete das Mädchen. „Sie haben Einfluß und 
das Ohr des Grafen und des Königs. Denken Sie 
daran, was oft genug der Vater Ihnen erzählte, wie 
wir unverſchuldet in dieſe verachtete Stellung gerathen 
ſind, die erſt eine ſpätere Zeit und eine fremde Geſetz⸗ 
gebung geächtet hat. Erheben Sie ſich über die Vor⸗ 
urtheile der Welt, folgen Sie dem Beiſpiele gelehrter 
und bedeutender Männer, aus deren Schriften uns 
der Vater vorgeleſen hat und nach denen es keine 
Hexenproceſſe, keine Tortur, keine Ehrloſigkeit eines 
ganzen Berufs mehr geben ſoll. Geben Sie in Sach⸗ 
ſen den andern Staaten ein glänzendes Beiſpiel, wie 
mein geſegnetes Vaterland es ſo oft gegeben hat und 
Sie werden Ihren Namen unſterblich machen!“ 

Hennicke hörte mit ſichtlicher Befriedigung dem 
Mädchen zu; mit einer Schwärmerin hoffte er leichter 
fertig zu werden und das allgemeine Verlangen gab 
ihm Gelegenheit, über den beſtimmten Fall hinwegzu⸗ 
gehen und über die Unausführbarkeit ihrer Ideen ſich 
zu verbreiten. 3 

Während feiner Deductionen dachte er aber ſchon 
über Mittel nach, die zur Rettung der Gefangenen 
anzuwenden ſeien. Gelang ihm dieſe, ſo konnte er 
vor jedem Lautwerden ſeines Urſprungs ſicher ſein 
und er entließ zuletzt Eliſabeth mit Hoffnungen und 
dem Beſcheide, ſich am nächſten Tage wieder einzufinden. 

(Schluß folgt.) 


INSERATE 


Bojanowo im Großherzogthum Poſen ift am 
12, Auguft c. binnen 6 Stunden in einen Afchenhaus 
fen verwandelt worden. Das Unglück ift unüberſeh⸗ 
bar, die Noth unermeßlich: über 2000 Menfchen find 
vollſtändig ohne Obdach. Kirchen und Pfarrgebäude, 
Rathhaus und 450 Privat-Gebäude find gänzlich nie⸗ 
dergebrannt, nur etwa 40 Gebäude verſchont geblieben. 
Die Unglücklichen haben in Folge der ſchnellen Ver⸗ 
breitung des Feuers nicht das Geringſte retten können. 
Ein Bild des Elends zu geben iſt nicht möglich. 15 
Perſonen ſind verbrannt, mehrere werden vermißt, viele 
liegen an den Brandwunden darnieder. 


Die Unterzeichneten haben Behufs Unterſtützung 


der Unglücklichen durch Geld und Naturalien ein Kreis⸗ 
Comitee gebildet, und richten die dringende Bitte an 
alle menſchenfreundlichen Kreis⸗Einſaſſen, durch milde 
Gaben ſchleunigſt das Unterſtützungs⸗Werk zu fördern. 
Es iſt von Seiten der übrigen Provinzen des Staa⸗ 
tes ſoviel zur Unterſtützung der durch die letzten Oder⸗ 
überſchwemmungen in Schleſien Beſchädigien geſche⸗ 
hen, daß es für die bemittelten Bewohner unſerer Pro⸗ 
vinz nicht nur religiöſe Pflicht ſondern auch Ehrenſache 
iſt, durch werkthätige Liebe an ihren auswärtigen Brü⸗ 
dern in Schleſiens Namen Vergeltung zu üben. 
Die Gaben, Geld, Kleider, Naturalien werden in 
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der Landräthlichen Kanzlei angenommen und über de⸗ 
ren Abſendung ſeiner Zeit Rechnung gelegt werden. 
Grottkau, den 19. Auguſt 1857. 
er Kreis⸗Comitee: 

f efe, Dr. Friedenthal 
Major u. Abth.⸗Commandeur. eandraihs⸗ Ants. Verweſ . 
„Gr. von Sierstorpff, Adam, Hoffmann, 
Landſchafts⸗Direktor. Bügermeiſter. Pfarrer. 
Sommer, Paſtor. 


Auktion 


Donnerstag den 24. September d. N. 
Vormittag 10 Uher 3 
werden im hieſigen Rathhauſe verfallene Leihamts⸗ 
Pfandſtücke als: 
Gold⸗ und Silbergeräth, Uhren, Wäſche und 
5 Kleidungsſtücke 
meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft. 
Grottkau, den 19. Auguſt 1857. 


Städtiſche Leihamts⸗Verwaltung. 


Sonntag den 23. Auguſt und nächſtfolgende 
Sonntage Nachmittag 

werden Nachlaßgegenſtände 

des Fräulein Antoinette von Montbach zu Bechau 

gegen gleich baare Bezahlung verſteigert. ö 


Bekanntmachung. 
Dienſtag den 1. September e. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr 
werden im Fohlengarten zu Groß-Mangersderf zwi: 
ſchen Falkenberg und Löwen eine 
Menge Fohlen 
gegen baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Schloß Falkenberg den 19. Auguſt 1857. 


Das Dominium der Herrſchaft Falkenberg. 


In meinem Hauſe auf der Breslauerſtraße iſt die 
Parterre-Wohnung zu vermiethen und zum 1. Okto— 


ber zu beziehen. 
Freund, Bäckermeiſter. 


In meinem Haufe ift eine S lt 
vermiethen und zum 1. RAN ee 4 
W. Kahler, Brauer. 
Kirchliche Nachrichten. 
Kath. Getraute: Den 18. Auguſt der Flei⸗ 


ſchermeiſter Herr Robert Sprotowsky mit Juliane Pein. 


Kath. Getaufte: Den 16. Auguſt des In⸗ 
lieger Carl Paul T. Clara Anna; den 19. des Nie» 
mermeiſter Hrn. J. Trautmann T. Pauline Emma. 

Evang. Getaufte: Den 19. Auguft des 


Oekonom Herrn G. Brieger T. Johanna Clara Flora. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, 20. Auguſt 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 80, 75, 70 Sgr., Roggen 45, 46, 
44 Sgr., Gerſte 41, 40, 39 Sgr., Hafer 29, 28, 
27 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 
Das Quart Butter 16 Sgr. 


